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Der Volksfreund
oder

Gemeinnütziges Wochenblatt
für

den Städter und Landmanu.
Fünf und zwanzigstes Stück.

Unterredung*) zwischen Peter Sinnicht und JohannDenker.
Peter Smnicbr (indem er inJohann Aber es enthärt doch nichts, was lehrreichDenkersKüche tritt). Guten Abend! für uns wäre, oder dienen könnte uns zu
Machbar ! — Was lest ihr denn da? besseren und glücklichem Menschen zu ma-Das Wochenblatt ? chen. Das thut doch der Volksfrermd,Johann Denker. Das las ich so und darum sollt er Euch billig gefalleneben. Jetzt bin ich am Volksfteund . und gern von Euch gelesen werdenp. G. Das Ding halt ich auch; war p.S . Lesen? Ey was! zum Lesenneugierig , was für Dönchen wol darin Hab' ich nicht Zeit — Wenn ich arbeitestunden. Aber ich sobe mir das wo - Hab' ich metn Brod und was ich sonst be-chenblark. DerVolksfreundgefällt darf. Großes Geld und Gilt ve-lang',
mirnicht . . ich nicht — und ein Schelm , der mir waS^ . D . Das Wochenblatt ist uns Böses nachsaqt. Was ich war eh ichLanbleuten freylich sehr nützlich und für den Völksfreund las , bin ich nochunfern Erwerbstand durchaus nothwmdig . nicht besser, nicht schlechter, nicht reicherWo . etwas zu verkaufen und zu vermte, nicht ärmer . Was hilft mir das Leftn?then ist , wobey man einen erlaubten Könnteu' s nur lassen, die das Ding ma'-Profit machen kann , was unsre stehe chen. — ^ 'Obrigkeit will , wen» Veränderungen I D . Das wünschen doch wol nicktmir unfern Vgrgefthten vorgel-en das viele mit Euch. Ich glaub' auch nicht,erfahren wir durch bas Wochenblatt , das Ihr gehörig bedacht habt, was ^

Bö sagt.») Dieses Gespräch hat Johann Denker , so gut er sich dessen nachher hat wiederbesinnen können, ausge,chneben, und den Herausgebern deö AolkSfreund-ö mir» Wir »» LVMLruügm, lN ^ uch.cht der Sprache, erlaubt , und danken dem braven Johann Den-^ ker >ur die Mrttherlrmg desselben von Herzen. -> ) » >L>e,i.
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sagt . Laßt einmal sehen ob' s Stich hält,
was Ihr vorbrachtet. Zum Lesen , sagt
Ihr , babr Ihr nicht Zeit?

p , S . Nein ! wenn man sein Werk
fleißig treiben und ehrlich durch die Welt
will , gewiß nicht.

I . D . Das scheint nur . An den
Werkeltagen haben wir Landleme gewiß
alle Hände voll , und des Abends, müde
von den Geschäften des Tages , bedürfen
wir der frühen Ruhe . —- Da haben wir
zumLesen nicht Zeit . Aber des Sonntags
Nachbar pecer ! was macht Ihr da ?

p . S . Da dien' ich meinem Gott , und
geh zur Kirche , um meine Andacht zu
haben.

I . D . Das wäre des Vormittags . —
Aber des Nachmittags?

p . G . Je nun ! nicht immer eiuerley.
Da besetz ich wol meine Aussaat —

I . Dl Das lob' ich. Da werdet Ihr
Gott danken, wenn Ihr den Seegen auf
Euren Feldern seht , und umher schau' n,
»b irgendwo Verbesserungen nöthig sind,
um darnach Eure Maaßregeln zu nehmen,
die Ihr am Werkellag ausführt . Aber
das geschieht doch nicht immer — denn
im Winter ist'S eben nicht nöthig , und
wenn'S schlecht Wetter ist , bleibt Ihr
zu Hause — nimmt auch nicht den den
ganzen Tag ein. Was thmJhr die übri-
geZeit?

p . S . Mancherlei Bald geh ich ins
Wilthshauö , bald—

I - D . Halt ! nicht zu viel auf Ein¬
mal ! ZnS Wirthshaus also? Je ! waS
macht Ihr denn da?

p . S . Was andre Leute kort machen,
und Ihr eben so gut wißt , als ich, ob-
wol Ihr dem Wirrhehauö eben nicht
grün seyd. ' - . ' . ,

I . D . Das sagt mir nicht zum Vor¬
wurf ! Ich bin kein Feind des Vergnü¬
gens ; aber , so wte' ö gewöhnlich im
WirthShaus hergeht , bin ich ihm mit
Necht nicht giss. Man könnte im Wirths-
hans zusammen kommen , um sich über
Nahrungsständ lrud Verkehr zu bespre¬
chen, oder bey unschuldigem Scherz zu
vergnügen. Aber in der Absicht gehen
die wenigsten hin. Daher findet Ihr sel¬
ten etwas anders dort - als Trinkgelage
und Spielgesellschaften. Beym Truttk
wird sselten Maß gehalten. Dann hört
man nur schaamlose unzüchtige Reden,
vor welchen jeder Rechtschaffene erröthen
muß , und Neckereyen, die bald Streit
und Schlage erregen. Beym Spiel hat
jeder die Absicht zu gewinnen, -verliert
er , so geht er mißvergnügt ünd mürrisch
und mit der Empfindung eine Untreue
gegen Weib und Kind , wenn er solche
hat , begangen zu haben , nach Hause;
gewinnt er, so hat er scheele Gesichter von
denen , welche verloren , und Gewissens¬
bisse, daß durch sein Svielglück andre ge¬
litten haben. Solcher Gewinn bringt kei¬
nen Seegen ins Haus , und schnieft wie
Galle und Wermuth . Darfür soltet Ihr
was Bessers lhun Nachbar!

P . S . Wie Ihr auch reden könnt!
Man will sich doch vergnügen , wenn
man die Woche hindurch gequält hat.

I . D Vergnügen ?— Seyd Ihr wol
schon herzlich froh aus dem WirthehauS
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zurück gekehrt , wenn Ahr gespielt oder
gezecht hattet ? — Ihr schweigt ? —
Da sagt Euch Euer Gewissen wol , daß
dieses der Fall nicht war . Mich dünkl,
da müßt Ihr mehr mürrisch als heiter,
mehr mißvergnügt , als froh und zufrie¬
den sevn.

P.S . Kommt's mir doch vor, als
ob' s wahr wäre . Nein ! das muß wahr
seyn Nachbar ! Zhr seyd ein gescheuter
Mann und ich weiß es Euch Dank , daß
ihr mir die Augen aufthatet . Nun geh
ich nicht alle Sonntage mehr ins Wirths-
haus , und wenn ich hingeh , so such ich
ein kluges Gespräch , nicht das Spiel
und trinke ,nicht über ' s Maß.

I . D . Daran thut Zhr wohl. Zhr
seyd eine gute Haut ; nur oft etwas zu
« »bedachtsam.

P . S . Aber womitsoll man des Sonn¬
tags Nachmittag denn hinbrtngen . Sin¬
gen und Beten kann man doch nicht immer.
Oder soll man arbeiten , wie Gerd Am«
srg oder sich auf ' s Ohr legen, als Nach¬
bar Träge?

I .D. Da fragt Zhr viel auf Einmal
und treft doch den rechten Fleck nicht.
Si -gen und Beten kann man nicht immer,
das ist wahr ; auch thut ' s nicht Noch , um
den Sonnrag Goct wohlgefällig hinzn-
bringen . Das Geplärr der Lippen Hilst
zu nichts , wenn Euer Herz nicht gut ist,
wenn Zhr nicht treu seyd in Eurem Be¬
ruf , nicht gern das Beste Eurer Mit¬
menschen sucht und Euch redlich bemüht,
immer mehr Eure Untugenden abzule¬
gen» — Gerd Ämfrg handelt Unrecht

gegen Leib und Seele . Der Körper des
Menschen verlangt Ruhe und Erholung.
Wenn man sechs Tage gearbeitet hat , so
mag man den siebenten wohl feyer».
Darum , und daß wir unfern Geist soll¬
ten mit allerley nützlicher Lehre berei¬
chern , hat ihn auch Gott geheiligt und
zur Andacht und stillen Feyer bestimmt.
Sechs Tage gehören dem zeitliche» Gut,
der siebente gehört dem ewige » zu. Und
das ist wenig gnug , wenn wir bedenken,
wie hoch das Zeitliche über dem Ewigen
erhaben ist. Ruhen das ist , frey sey»
von anstrengenden körperlichen Arbeiten,
soll man am Sonntage ; nicht schlafen,
wie Nachbar Träge . Das viele Schla¬
fen macht Geist und Leib träge , und stärkt
nur böse Begierden . Anstrengende Ar¬
beit zieht den Geist von der Betrachtung
des Guten und Nützlichen ab. Wohnt
mir herzlicher Andacht der öffentlichen
Gotteeverehrung bey, oder — wenn Zhr
das nicht könnt — so erbauet Euch selbst,
thut Liebeswerke , freut Euch in der Ge¬
sellschaft eines redlichenFre -indeö an schuld¬
losem Scherz »nd nützlichem Gespräch,
leset ein lehrreiche?Buch — und da könnt
Zhr auch den ^olkefreund nehmen —-
das ist die wahre Sonntagsfeyer . Und
gewiß könntet Zhr , wofern ihr nur woll¬
tet , sonst noch manche Stunde zum Lesen
erübrigen : so beschäftigt ist der Landmann
nicht immer , daß ihm nicht etwas Zeit
übrig blieben , von seinen Geschäften.

(Die Fortsetzung folgt .)
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Dem Menschen und dem Viehe hilft der Herr . -
Auf seinem Zuge , tieWcltzu bezwin¬

gen kam Alexander , der Macedonler Kö¬
nig , zu einemVolke in Afrika , das in einem
abgesonderten Winkel in friedlichen Hüt¬
ten wohnce , und weder Krieg noch Er¬
oberer kannte . Man führte ihn in
die Hütte des Beherrschers , um ihn zu
bewirthen . Dieser setzte ihm goldene
Datteln , . goldene Feigen und golden
Brodt vor . — Effet ihr das Gold hier?
fragte Alexander — Ach stelle mir
Vor, antworte -e der Beherrscher , genieß,
bare Speisen hättest du kn deinem Lande
wohl auch finden können . Warum bist
du denn zu uns gekommen ? — Euer
Gold hat mich nicht hiehergelockt , sprach
Alexander ; aber eure Sitten mögte ich
kennen lernen . — Nun wohl , erwiederte
jener , so weile denn bey uns , so lauge
es dir gefallt.

Indem sie sich unterhielten , kamen zwei)
Bürger vor Gericht . Der Kläger sprach:
Ich habe von diesem ein Grundstück ge¬
kauft , und als ich den Boden durchgrub,
fand ich einen Schatz . Dieser ist nicht
mein ; denn ich habe nur das Grundstück
erstanden , nicht den darin verborge¬
nen Schatz : und gleichwol will ihn der
Verkäufer nicht wtedernehmen . — Ich
biu eben so gewissenhaft , als mein Mit¬
bürger . Ich habe ihm das Gut , sammt
allem was darin verborgen war , verkauft,
und also auch den Schatz.

Der Richter wiederholte ihre Worte,
damit sie sahen , ob er sie recht verstanden
hätte , und nach einiger Überlegung sprach
er : Dn hast einen Sohn , Freund?
Nicht ? — Za ! — Und du eine Toch¬

ter ? — Za ! — Nun wohl ! bei-
Sohn soll deine Tochter Heyrathen , und
das Ehepaar den Schatz zum Heyraths,
gute bekommen . — Alexander schien
betroffen Ist etwa mein Ausspruch
ungerecht ? fragte der Beherrscher . —
O nein , erwiederte Alexander , aber
er befremdet mich . Wie würde denk
die Sache in eurem Lande ansgefalley
seyn ? fragte jener . — Die Wahrheit
zu gestehen , antwortete Alexander , wiv
würden beyde Männer in Verwahrung
gehalten und den Schatz für den König
in Besitz genommen haben . — Für den
König ? fragte der Beherrscher voller
Verwunderung . Scheinet auch ' die
Sonne auf jene Erde ? — O ja!
Regnet es dort ? — Allerdings ! — -
Sonderbar ! Glebt eö auch zahme,
krautfressende Thiere dort ? -— Von
mancherlei ) Art . — Nun , sprach der
Beherrscher , so wird woyl das allgütige
Wesen , um dieser unschuldigen Thiere wil¬
len , in eurem Lande die Sonne scheinen und
regnen lassen . Ihr verdientet eö nicht.

Pulver wider die Drösen der Pferde.
Eö ist em sicheres Mittel , wenn man von

diesem Rccepte nn Frühjahr und im Herbste
jedeömal Z bis ü Lage nach einander früh auf
das e>steFutter, für jedcsPferd , so viel als man
mit 3 Fingern fasten kann, schüttet: § s1 tsr-
tari io Lotd, Hntim . crucium rc> Loth,
Wacholderbeeren 2 Lolh , boouum Fraecum
4 Loth m. 5. pulv . Dreß alles wird zerstoßen,
und zn einem Pulver wohl untereinander ge»
mischet. Man muß darnach jeden, daß das
Pferd das Pulver nicht aus der Kuppe blase.
Anstalt cs naß zu machen, ist es sicherer und
besser, daß man gesackte Disteln oder ande¬
res Grünes darauf streue.



oder

Gemeinnütziges Dochenblatt
^ ^ für ^ '' ^den Städtet uttö

Sechs un,d zwanzigstes Stück.
- ' ^ ^ ^ ^ - ' '

WterredünL eines W eltweisen *) mit einem Rabbi.
t5 -, ^ rach ;u einem Rabbi : Luft, u. d. g. an. Soll der Schöpfer^ sich in seiner Schrift um Mefcr-Thoren willen, seine Welt zu^ det keluen' andern Gott Grunzt richten? Wem, jemand Getreide

Ste « E M '-S « et , 'soll das Getreide
^Eenhe ^ n '-'ftinÄ AbftHÄ wider MBdWeßetjx 'wM xs gestohlen ist?!! !u erkennen. Wie Soll eine sündliche Beywohnung darum

es Mr, ^ aß er mehrdie Anbeter nicht fruchtbar seyn, weil sie sündlich ist?^d̂ Gbhesi, als di? Göh-wselbst zuM d Nein! der weise Schöpfer läßt der vonkn W-int^ Ein gewisserFürst, ant, ihm selbst so wohlgeordneten Natur ihren
ArK Tr Rab^ Ml eineLgehorjaz Laust Der Unvernünftigê er̂ e nüß-^ .en Sohn haben/ Unter andern nichts- braucht, wird schon zur Rechenschaft ge,würdigen Streichen mancherley Art hat fodert werden.

Me7z5ge7em Wider die V -rgelkun̂ nach dem TodeSoll der Fürst auf den Prinzen , oder machte ihm der Weltwelfe folgenden Cm,
MiWM ^ Ürnm? ^ Wenn Wurst W -nn^Leib und Seele getrenntaber Gott die Götzen ausrottete, «rw.e, smb̂ em wird dle Schuld der begange-derte lener, so würde weniger Gelegen- nm Sunden zugerech„< ? Dem LeweLeit mr Verführung seyn. — Ja ! der- wahrlich nicht; denn dleftr liegt, wenn
fetztewerMabbil wenn die Thoren bloß die .S ^ le AbschledmuM , w.e elnErd,Nngeanbeteten,anwelchmweiter,nichts « oS d̂ und würde ohne-dle Seele,
aeleaen wäre. Allein sie beten auch auch m« habensund.-M können. - - UndSonn -, Mond, Gestirne, Flüsse, Feuer, di- Seele ? ohne das Fleuch würde ste^ C c sich

») Ein WeNweiserist ein solcher, der all-S aus eigener Vernunft, nicht aus Off.n-darung wissen will.


	[Seite]
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100

